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Dr. Frank Schnieders entwickelt 
neuartige Immuntherapeutika

Grosse erfahruNG 
für höchste Qualität 
Die Life Science Nord Region ist 
ein hervorragend aufgestellter Standort
für klinische Studien
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Liebe Leserinnen und Leser, Life Science Nord ist in das Jahr 2015
mit einem rundum gelungenen Neujahrsempfang gestartet. Der Abend
hoch über den Dächern Hamburgs im Panoramadeck des Emporio-Ge-
bäudes stand unter dem Motto „Innovationsfähigkeit“. Die Gäste hat-
ten die Möglichkeit, der Keynote von Innovationsforscher Dr. Jens-
Uwe Meyer zu folgen und mit inspirierenden Gesprächen Networking
zu betreiben. Einer, der Networking perfektioniert und seine Innovati-
onsfähigkeit bereits erfolgreich unter Beweis gestellt hat, ist Dr. Frank
Schnieders von Provecs Medical. Sein Unternehmen entwickelt auf
der Basis einer Plattformtechnologie neue Produkte zur Bekämpfung
von Krebs durch gezielte Aktivierung des Immunsystems. Wir haben
Frank Schnieders für diese Ausgabe porträtiert und erfahren, worauf
es neben innovativen Ideen ankommt, wenn man Erfolg haben will. 

Innovationsfähigkeit setzt zudem ein entsprechendes Umfeld voraus,
und auch wir als Cluster Life Science Nord möchten Wirtschaft und
Wissenschaft dabei unterstützen, herausragende Ideen in die Tat um-
zusetzen. Hamburg und Schleswig-Holstein bieten ideale Anlauf- und
Beratungsstellen, unter anderem das Startup Dock der TU Hamburg-
Harburg oder den GründerCube auf dem Campus Lübeck. Wie deren
Arbeit abläuft und aus Ideen schließlich Produkte oder Dienstleistun-
gen werden, stellen wir Ihnen in unserem Special vor. Eine andere in-
novationsfördernde Einrichtung ist das Lübecker FabLab, eine offene
High-Tech-Werkstatt, die jungen, technologieorientierten Projekten
zum Anfertigen von Funktionsmustern und Prototypen zur Verfügung
steht. Für potenzielle Medikamente, Impfstoffe oder auch Nahrungs-
ergänzungsmittel hingegen reicht keine Werkstatt. Sie erfordern inten-
sive klinische Prüfungen. Auch hierfür ist der Norden gut gerüstet.
Exem plarisch möchten wir Ihnen die Studienzentren CTC North und
CRC Kiel vorstellen, ohne deren international anerkannte Expertise
viele Innovationen nicht den Weg in Kliniken, Apotheken oder Dro-
gerien gefunden hätten. Darüber hinaus erhalten Sie wie gewohnt un-
sere News und Informationen aus der Life Science Nord Region.

Mein Team und ich wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen und
neue Erkenntnisse.  

hinrich habeck

dr. Hinrich Habeck

managing director

life science nord management GmbH

foto: stefanie herrmann
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life science nord neuJaHrsemPfanG

GelunGener auftaKt 

am 3. februar gaben das clustermanage-
ment und der förderverein life science
Nord e.V. ihren Neujahrsempfang. rund
160 namhafte Gäste aus unternehmen,
hochschulen, forschungseinrichtungen
und Behörden aus Norddeutschland
waren der einladung zum life-science-
Nord-event im panoramadeck des
emporio-Gebäudes in hamburg gefolgt.

Innovationen – so lautete das Schlagwort des
Netzwerkabends hoch über den Dächern der
Stadt. „Für Life Science Nord gehören Inno-
vationen in diesem und auch im kommenden
Jahr zu den wichtigsten Themen – insbeson-
dere in Bezug auf die Sicherung unseres at-
traktiven Standorts“, betonte der 1. Vorsitzen-
de des Vereins, Dr. Mathias Kraas, in seiner
Begrüßungsrede. 

Auch für das Land Schleswig-Holstein
spielen Innovationen in der wirtschaftspoliti-
schen Strategie eine zentrale Rolle, wie der
stellvertretende Wirtschafts-Staatssekretär
Kurt-Christoph von Knobelsdorff erklärte.
„Der Bereich der Life Sciences ist eines von
fünf Spezialisierungsfeldern, auf die wir mit
unserer Clusterstrategie aufsetzen und auf die
wir unsere Fördermaßnahmen konzentrieren“,
so der Staatssekretär weiter. Mit dem Cluster -

management Life Science Nord sei der Nor-
den sehr gut aufgestellt. Die Landesre gierung
setze darauf, dass das Cluster seine dynami-
sche Entwicklung fortsetze und den Stand ort
mit klugen Ansätzen wie der Initiative „Nor-
thopedics“, dem Kompetenznetzwerk für
Knochenheilung in der Life Science Nord Re-
gion, voranbringe. Als Keynote-Speaker ließ
der Innovationsforscher Dr. Jens-Uwe Meyer
die Gäste auf unterhaltsame Weise an seiner
Expertise teilhaben. Ein rundum ge lungener
Jahresauftakt mit angeregten Gesprächen und
jeder Menge ausgetauschter Visitenkarten.
Einziger Wermutstropfen: Die meisten Gäste
scheiterten am Versuch, den sagenhaften Aus-
blick vom Panoramadeck mit ihren Handy -
kameras einzufangen – werden ihn dafür aber
sicher in bester Erinnerung behalten. nsw
weitere infos: www.lifesciencenord.de

ein gelungener abend: dr. mathias Kraas (foto: links/mitte) begrüßte viele vertreter der norddeutschen life sciences, und dr. Jens-uwe meyer

(foto: unten/mitte) ließ auf unterhaltsame art die Gäste an seiner expertise in sachen innovationsfähigkeit und innovationskultur teilhaben.

fotos: andreas herzau
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forscHunGsProJeKt KranKenHausKeime

neuer scHnelltest 

meinsamen Forschungsprojekts ein mole -
kularbiologisches Testsystem, das innerhalb
weniger Stunden mehr als zwei Resistenz-
gene detektieren kann. Darüber hinaus ent-
wickelten sie eine Methode, mit der ver-
schiedene Probenmaterialien vollautoma-
tisch gereinigt werden können, was einen
stärkeren Durchsatz mit weniger Ressourcen
und ein hohes Maß an Prozesssicherheit ga-
rantiert. Den frühen Erfolg des Forschungs-
projekts führen die Verantwortlichen Prof.
Dr. Martin Aepfelbacher, Direktor des Insti-
tuts für Medizinische Mikrobiologie, Virolo-
gie und Hygiene im UKE, und Dr. Markus
Heß, Geschäftsführer der ADT, auf die gute
und enge Zusammenarbeit beider Institute
sowie die professionelle Unterstützung
durch die Innovationsagentur der Hamburgi-
schen Investitions- und Förderbank zurück. 

Im nächsten Schritt soll der entwickelte
Test auf seine Sensitität, Spezifizität und 
Robustheit hin geprüft werden. Die Markt-
einführung ist im Laufe des nächsten Jahres
geplant. nsw
weitere informationen: 
www.altona-diagnostics.com 

Die altona Diagnostics Gmbh (aDt) und
das institut für Medizinische Mikro-
biologie, Virologie und hygiene des uke
haben mit einer förderung durch das
hamburger programm für innovation
(profi) einen schnelltest zum Nachweis
von antibiotikaresistenten enterokokken
entwickelt. Damit lässt sich eine resistenz
innerhalb weniger stunden nachweisen.  

Rund eine halbe Million Menschen in
Deutschland infizieren sich jährlich während
des Krankenhausaufenthalts mit antibiotika-
resistenten Bakterien. Neben Methicillin -
resistenten Staphylokokken (MRSA) haben
die Kliniken  zunehmend auch mit Van-
comycin-resistenten Enterokokken (VRE) zu
kämpfen. Bislang konnten die Resistenz gene
solcher Bakterien nur in zeitaufwendigen
Kulturversuchen bestimmt werden. Dabei ist
eine schnelle und sichere Diagnose wichtig,
um zeitnah geeignete Therapie- und Hygie-
nemaßnahmen einzuleiten. 

In den vergangenen zwei Jahren erarbeite-
ten Wissenschaftler des UKE und der Altona
Diagnostics GmbH im Rahmen eines ge-

araB HealtH in duBai

starKer auftritt 

Repräsentanz am Vorabend zur Arab Health
einen norddeutschen Abendempfang im
Grand Hyatt mit rund 150 norddeutschen und
arabischen Gästen. Vor Ort vertreten war die
Handelskammer durch Hauptgeschäftsführer
Prof. Dr. Hans-Jörg Schmidt-Trenz. 

Die in diesem Jahr komplett ausverkaufte
Messe gilt in Branchenkreisen als wichtiger
Marktplatz für die schnell wachsenden Märk-
te im Nahen und Fernen Osten. Aufgrund der
hohen Nachfrage laufen die Planungen zur
Arab Health 2016 bereits auf Hochtouren –
und für den Norddeutschen Gemeinschafts-
stand ist eine größere Standfläche vorgesehen.
Aussteller aus Hamburg, Schleswig-Holstein
und Mecklenburg-Vorpommern, die 2016 in
Dubai dabei sein wollen, können sich schon
heute informieren und einen Standplatz si-
chern. Bitte per Mail an Damir Pavkovic von
der Life Science Nord Management GmbH:
pavkovic@lifesciencenord.de. nsw
weitere informationen: 
www.arabhealthonline.com     

auch in diesem Jahr präsentierte sich 
die norddeutsche Gesundheitswirtschaft
im Januar wieder auf der arab health, der
zweitgrößten Gesundheitsmesse der
welt. Mit einem starken aufgebot: rund
60 aussteller aus kliniken und unterneh-
men waren nach Dubai gekommen und
damit so zahlreich vertreten wie nie zuvor.

Zentraler Treffpunkt für die Gesundheitswirt-
schaft aus Hamburg, Schleswig-Holstein und
Mecklenburg-Vorpommern war der Norddeut-
sche Gemeinschaftsstand. Federführend orga-
nisiert und durchgeführt wurde die Messe-
beteiligung von der Life Science Nord Ma -
nagement GmbH in Kooperation mit der
Hamburger Behörde für Gesundheit und Ver-
braucherschutz, der Handelskammer Ham-
burg, der Wirtschaftsförderung und Technolo-
gietransfer Schleswig-Holstein GmbH (WTSH)
und der BioCon Valley GmbH. 

Anlässlich des 350. Jubiläums der Handels-
kammer Hamburg veranstaltete die Hamburg-

neuer treffPunKt

im Dezember wurde in lübeck das
„haus der wissenschaft“ eingeweiht,
ein neuer treffpunkt für alle inte -
ressierten, die ihre stadt als wissen-
schaftsstandort mitgestalten wollen. 

„Für uns ist das eine wichtige Anlaufstelle
für ehrenamtliches Engagement in der
Wissenschaftsstadt Lübeck“, erklärte
Friedhelm Anderl im Namen der Stadt -
teilkoordinatoren am Rande der Einwei-
hungsfeier. Gleichzeitig wird der Standort
zur neuen Büroadresse für das Wissen-
schaftsmanagement der Hansestadt, das
Initiativen und Projekte koordinieren soll.
Auch Forschungseinrichtungen und Hoch-
schulen haben mit dem „Haus der Wissen-
schaft“ nun eine zentrale Visitenkarte in
der Stadt. „Innovationen gründen auf einer
guten Vernetzung von Menschen, Ideen
und Geldgebern“, so Dr. Raimund Mild-
ner, Geschäftsführer des Technikzentrums
Lübeck. Hierfür ist das „Haus der Wissen-
schaft“ zukünftig sicher eine gute Adresse.
weitere informationen: 
www.hanse-trifft-humboldt.de   

Zweiter PlatZ 
für GeneQuine

Bei der internationalen falling walls
konferenz in Berlin hat das Biotech-
nologieunternehmen GeneQuine
Biotherapeutics beim wettbewerb
„science startup of the Year“ den
zweiten platz erreicht.  

Mit seiner Präsentation setzte sich Gene-
Quine gegen 27 andere internationale
Start-ups durch und kam unter die Finalis -
ten. Eine hochkarätige Jury aus Vertretern
der Wirtschaft, Beratern und Investoren
wählte das junge Biotechnologieunterneh-
men auf den zweiten Platz. Seine exzellen -
ten Forschungsergebnisse aus der Proof-
of-Concept-Studie mit dem Produktkan -
didaten GQ-201 hatte GeneQuine zuvor
bereits im Rahmen des internationalen
Gentherapiekongresses „American Society
of Gene and Cell Therapy“ vorgestellt.
Dabei handelt es sich um einen neuen The-
rapieansatz zur medikamentösen Behand-
lung von Arthrose im Veterinärbereich. 
weitere infos: www.genequine.com 
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KliniscHe studienZentren

risiKen und neBenwirKunGen 
unter aufsicHt 

das crc Kiel und das ctc north sind gefragte Partner bei der organisation und Koordination klinischer studien. mit den Jahren

haben zahlreiche Probanden mehrfach an studien teilgenommen, und es ist ein zum teil enges vertrauensverhältnis entstanden.

Grafik: hobbit



Know-How 07

nen untersucht. Hinzu kommen Kooperatio-
nen mit dem Universitären Schlafmedizini-
schen Zentrum Hamburg und dem Bernhard-
Nocht-Institut für Tropenmedizin. 

Doch nicht nur für die aufsehenerregenden
medizinischen Themen finden sich in Nord-
deutschland Experten. Das Clinical Research
Center (CRC) Kiel ging 2009 als Spin-off
aus der Tecura GmbH Medizin & Biotechnik
hervor. Seitdem ist der Unternehmensbereich
klinische Forschung und Entwicklung mit all
seinen Serviceleistungen unter der Ge-
schäftsführung von Dr. Christiane Laue er-
folgreich ausgegliedert. Sie führt mit ihrem
Team Studien der Phase I bis IV im Kieler
Innovations- und Technologiezentrum (KITZ)
in unmittelbarer Nähe zur Christian-Alb-
rechts-Universität durch. Die Besonderheit:
Es handelt sich vielfach um Studien zur 
Wirkung von Lebens- und Nahrungsergän-
zungsmitteln mit gesundheitsbezogenen Aus-
sagen wie „stärkt die Abwehrkräfte“ oder
„fördert die Leistungsfähigkeit“. 

„Solche Claims sind seit 2012 nur noch
erlaubt, wenn sie auf einer Positivliste der
EU aufgeführt sind und wenn das Lebens-
mittel einem vorgegebenen Nährwertprofil
entspricht“, erläutert Laue. „Die Planung
von Studien erfordert deshalb eine genaue
Kenntnis der einschlägigen Richtlinien der
Europäischen Behörde für Lebensmittelsi-
cherheit (EFSA), in denen definiert wird,
welche Effekte für welche gesundheitlichen
Angaben zulässig sind und welche Ziel-
größen anerkannt werden.“ Besondere Ex-
pertise hat Laues Team unter anderem auf
dem Gebiet von Kohlenhydrat- und Fett-
stoffwechsel, metabolischem Syndrom, kar-
diovaskulärem Risiko, Pro- und Präbiotika,
Phytoextrakten sowie in Bezug auf gastro -
intestinales Wohlbefinden, Immuneffekte
und Mineralstoffwechsel.

So ist das CRC Kiel unter anderem an dem
auf vier Jahre angelegten EU-Projekt „Fibe-

Biotics“ beteiligt, bei dem Lebensmittel -
inhaltsstoffe darauf überprüft werden, ob sie
einen positiven Effekt auf den menschlichen
Darm und das Immunsystem haben. Die jah-
relange Erfahrung von Christiane Laue und
ihren Mitarbeitern sowie die stete Recherche
der aktuellen Verordnungen, Richtlinien und
Gutachten der EFSA, der Europäischen Arz-
neimittel-Agentur und aller anderen ein-
schlägigen Behörden auf nationaler und in-
ternationaler Ebene hat das CRC Kiel zu
 einem gefragten Partner der Lebensmittel-,
Nahrungsergänzungsmittel- und Extrakther-
steller gemacht.

Gefragt ist auch das Leistungsspektrum der
Organisation und Koordination klinischer
Studien vom CTC North. Daher steht Wachs-
tum auf der Agenda ganz weit oben. Neben
der räumlichen und personellen Vergrößerung
werden beispielsweise die Fortbildungsakti-
vitäten für Study Nurses und Prüfärzte weiter
ausgebaut. „Außerdem möchten wir die Zu-
sammenarbeit mit Prüfärzten bei Investigator-
initiierten Prüfungen (IITs) im Rahmen von
öffentlich geförderten Projekten bundes- und
EU-weit intensivieren“, sagt Dr. Saskia Bor-
regaard, Leiterin des Clinical Trial Manage-
ment im CTC North. Und last but not least ist
gerade ein Rahmenvertrag über die Erbrin-
gung von Leistungen bei IITs zwischen dem
CTC North und dem UKE unterschrieben
worden. „Das bedeutet für uns, die schon be-
stehende, enge Zusammenarbeit mit dem
UKE im Rahmen nicht kommerzieller klini-
scher Studien weiter auszubauen und zu in-
tensivieren. Wir freuen uns auf viele weitere
spannende klinische Studien, die von Ärzten
initiiert werden und bei denen oft im Ver-
gleich zu Studien, die von Pharmafirmen in
Auftrag gegeben werden, Fragen aus der Be-
handlungspraxis im Vordergrund stehen.“ sm
weitere informationen: 
www.ctc-north.com, 
www.crc-kiel.de

klinische studien sind eine elementare
Voraussetzung für medizinischen
fortschritt und verbessern die Versor-
gung der patienten. aber auch Gesunde
profitieren von ihnen, denn lebensmittel
mit gesundheitsbezogenen aussagen
müssen ebenfalls untersucht werden.

Universitätskliniken, Krankenhäuser, spezi-
elle Einrichtungen und Dienstleistungsunter-
nehmen: Die Life Science Nord Region ist
ein hervorragend aufgestellter Standort für
klinische Studien, auch auf speziellen Indi-
kationsfeldern wie neurologischen Erkran-
kungen und Infektionskrankheiten sowie im
Bereich von Nahrungsergänzungsmitteln.
 Eine der zentralen Einrichtungen ist in Ham-
burg das Clinical Trial Center North (CTC
North) am Universitätsklinikum Hamburg-
Eppendorf (UKE). 2006 als universitäres
Studienzentrum gegründet, ist es seit 2013
erfolgreich eigenständig und bietet sämtliche
Dienstleistungen von der Planung und Bera-
tung bis hin zur Durchführung klinischer Stu-
dien der Phasen I bis IV im Bereich von Arz-
neimitteln und Medizinprodukten. 

Zum Jahreswechsel ist das CTC North in
hochmoderne Räume im Spectrum am UKE
umgezogen und bietet nun 35 Betten sowie
einen vergrößerten Intensivbereich mit zehn
Betten, der unter anderem für die Akut-Über-
wachung von Herz-Kreislauf-Funktionen zur
Verfügung steht. „Wir sind beispielsweise in
zwei große europaweit durchgeführte und
von der EU im Rahmen des FP7 finanzierte
Projekte eingebunden“, erläutert Ralf Freese,
Ärztlicher Leiter des CTC North. 

Das CTC North unterstützt die Kliniker im
UKE bei der Organisation und Durchführung
der klinischen Prüfungen im Rahmen der
EU-Projekte. Gerade die enge Verzahnung
mit der Universitätsmedizin, insbesondere im
Notfallbereich, gehört für Freese zu den Be-
sonderheiten des CTC North. „Wir können
für fast jede Indikation auf Experten aus dem
UKE zurückgreifen. Ganz aktuell führen wir
unter der Leitung von Prof. Dr. Marylyn
 Addo eine klinische Prüfung der Phase I ei-
nes potenziellen Impfstoffs gegen das Ebola-
virus durch.“ Derzeit werden die Sicherheit
und Verträglichkeit sowie die Immunantwort
auf den Impfstoff an 30 gesunden Erwachse-
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an den Hochschulen in schleswig-Holstein 
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„Wir wollen den Gründungsgedanken in die Hochschulen hineintra-
gen“, sagen die beiden Gründungsberaterinnen unisono. Dr. Andrea
Otto ist Startup Consultant für den Bereich Life Sciences am Startup
Dock der Technischen Universität Hamburg-Harburg, und Ulrike
Mildner ist Gründungsberaterin beim GründerCube auf dem Campus
Lübeck. Sowohl die TU Hamburg-Harburg als auch die Universität
Lübeck wurden vom Bundesministerium für Wirtschaft und Techno-
logie als „EXIST-Gründerhochschule“ ausgezeichnet – und haben
damit den Auftrag, Anzahl und Qualität von Existenzgründungen aus
der Wissenschaft zu steigern.

Um dieses Ziel langfristig zu erreichen, setzen die Gründungs -
beraterinnen am gleichen Hebel an: Sie wollen Forscher, wissen-
schaftliche Mitarbeiter und Studierende für das Thema Unterneh-
mensgründung sensibilisieren und damit eine Kultur der unterneh-
merischen Selbstständigkeit an ihren Hochschulen schaffen. „Jeder
Absolvent sollte sich im Laufe seines Studiums mit diesem Thema
befasst haben“, sagt Ulrike Mildner. Davon ist auch Dr. Andrea  Otto
überzeugt: „Es ist wichtig, dass Studierende und auch Wissen-
schaftler eine Vorstellung davon entwickeln, wie Märkte und Unter-
nehmen funktionieren. Sie sollen den wirtschaftlichen Nutzen ihrer
Arbeit erkennen und eine Unternehmensgründung als berufliche
Perspektive wahrnehmen.“ 

forscHunGserGeBnisse durcH die Brille 
des unterneHmers BetracHten

Das soll mit einem ganzheitlichen Ansatz gelingen: Dessen erste
Säule sind praxisorientierte Pflicht- und Wahlveranstaltungen zu den
Grundlagen des Unternehmertums, die an beiden Standorten fester
Bestandteil des Lehrplans sind. In Lübeck haben Fachhochschule
und Universität jeweils ein Institut für Entrepreneurship und Busi -
ness Development gegründet, die bereits in enger Kooperation im
GründerCube aktiv sind und künftig zu einem gemeinsamen
Brückeninstitut zusammengeführt werden. In Hamburg bietet das
TUHH Institut für Entrepreneurship (TIE) ein umfangreiches und
praxisorientiertes Lehr- und Forschungsprogramm in den Bereichen
Entrepreneurship und Technology Innovation. 

Die zweite Säule umfasst Angebote außerhalb des Lehrplans: Bei
Veranstaltungen und im persönlichen Gespräch mit den Gründungs-
helfern sollen wissenschaftliche Mitarbeiter zunächst lernen, ihre
Forschungsergebnisse auch durch die Brille des Unternehmers zu be-
trachten. Wer das Potenzial seiner Arbeit bereits erkannt hat und
schon mit einer Gründung liebäugelt, kann in Workshops und Semi-
naren die Chancen seiner Idee genauer ausloten, die wichtigsten Vo -
raussetzungen prüfen und mithilfe von Experten eine erste Unter-
nehmensstrategie entwickeln. Dritter und entscheidender Schritt ist
dann die tatsächliche und individuelle Beratung und Unterstützung
bei der Unternehmensgründung – inklusive Hilfe bei der Entwick-
lung und Validierung des Geschäftsmodells, bei der Geschäfts -
planung und Finanzierung und auch bei der Suche nach geeigneten
Räumlichkeiten. 

„Damit Studierende und Forscher das Thema Gründung möglichst
frühzeitig und aus realistischer Perspektive wahrnehmen, ist die Ver-
netzung von erfolgreichen Unternehmern und potenziellen Entre -
preneuren ein wichtiger Baustein“, erklärt Dr. Andrea Otto. Für einen
aktiven Dialog und Erfahrungsberichte aus erster Hand organisieren
GründerCube und Startup Dock unter anderem Vorträge und Networ-
king-Events. Zu den bisherigen Gästen an der TU Hamburg-Harburg
zählten zum Beispiel Benjamin Adrion, Initiator der Initiative „Viva
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Gute idee.
und dann?

con Agua“, die sich für einen menschenwürdigen Zugang zu sauberem
Trinkwasser und sanitärer Grundversorgung einsetzt; und Catharina
van Delden, Gründerin und Geschäftsführerin der innosabi GmbH, ei-
nes Anbieters von Crowdsourcing und Open Innovation Software.

Generell könnten die Voraussetzungen für mehr Gründungsdyna-
mik in Lübeck und Hamburg kaum besser sein – da sind sich die
Gründungsberaterinnen einig: Die Forschung an beiden Standorten
sei wirklich hervorragend, die Ingenieure sehr gut ausgebildet und
genau wie die wissenschaftlichen Mitarbeiter in vielen Bereichen
äußerst kreativ. „Unsere Aufgabe ist es jetzt, dieses Potenzial stärker
unternehmerisch nutzbar zu machen“, sagt Ulrike Mildner.

Dazu wird in Hamburg und Lübeck ganz gezielt nach Projekten
mit wirtschaftlichem Potenzial gefahndet. Am Campus Lübeck pfle-
gen zwei Gründer- und Ideenscouts einen engen Austausch mit den
Forschungsbereichen, besuchen Doktoranden-Seminare und Work-
shops und lassen sich aktuelle Projekte vorstellen – unter anderem.
An der TU Hamburg-Harburg gehört das auch zu den Aufgaben der
drei Gründungsberater in den Bereichen Green Technologies, Digi-
tal & Services und Life Sciences. Das jeweilige Ziel: Projekte aus-

wie bewerten investoren und netzwerker der 

life science nord region die erfolgschancen von aus-

gründungen und start-ups? drei fragen an dipl.-wirt.-

ing. alois Krtil und Prof. dr. thomas J.c. matzen.

foto: stefanie herrmann

was braucht eine erfolg versprechende ausgründung 
neben einer guten idee? 
Krtil: Ein gutes und ausgewogenes Team, das lernfähig ist und agil
vorgeht. Ein starkes Netzwerk, das zum Beispiel bei der Finanzierung
oder beim Markteintritt Türen öffnet. Und ein Umfeld, das die Ent-
wicklung in der Wachstumsphase unterstützt und dabei hilft, Stolper-
steine zu überwinden. 
Matzen: Unabhängig von Branche oder aktuellen Megatrends ist
nichts so wichtig wie das richtige Team. Aus meiner Sicht sollte ein
Gründerteam die Kompetenzbereiche Technologie, Vertrieb und Fi-
nanzen gleichwertig abdecken. Neben diesem fachlichen Know-how
sind dann vor allem Leidenschaft und Durchhaltevermögen gefragt.

worauf achten sie besonders bei der auswahl von projekten, 
die sie unterstützen? 
Krtil: Das Team spielt eine entscheidende Rolle. Wie ist es aufgestellt?
Wie ist es organisiert? Auf welche Erfahrungen kann es zurückgreifen?
Darüber hinaus ist es wichtig, nicht nur strategisch zu denken, sondern
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zumachen, die bereits Gründungspotenzial haben oder die man in
diese Richtung weiterentwickeln kann. 

Auch in der Vergangenheit haben beide Hochschulen schon zahl-
reiche erfolgreiche Start-ups hervorgebracht. Beispiele aus Lübeck
sind unter anderem die OptoMedical Technologies GmbH (OP-
MedT), deren OCT-Kamera bei Augen-OPs berührungslos dreidi-
mensionale Bilder im Mikrometer-Bereich liefert; oder die gestigon
GmbH, die Lösungen für die berührungslose Steuerung elektroni-
scher Geräte per Gestenerkennung entwickelt. Die neuen Strukturen
und Institutionen sollen das Gründerklima jetzt weiter verbessern. Im
Lübecker GründerCube werden aktuell 41 Gründungsprojekte be-
treut, im Hamburger Startup Dock insgesamt rund 30 Gründungs-
projekte in drei Kompetenzfeldern. 

„Wir wollen bei den Studierenden und Forschern möglichst früh
eine unternehmerische Grundhaltung etablieren“, sind sich Ulrike
Mildner und Dr. Andrea Otto einig: „Es muss uns gelingen, den
Funken der Unternehmer-Leidenschaft zu entzünden. Dann haben
wir gute Chancen, dass in Zukunft noch mehr Ingenieure zu Entre-
preneuren werden.“ hk

startuP docK, 
tu HamBurG-HarBurG
Das Startup Dock ist auf zwei Säulen aufgebaut – dem TUHH
Institut für Entrepreneurship (TIE) unter der Leitung von Prof.
Dr. Christoph Ihl und dem Zentrum für Innovation & Entrepre-
neurship (ZIE), das von Sebastian Tempel und Tim Jaudszims
geleitet wird. Das Team des Startup Dock mit einem breiten
Mix aus Wissenschafts- und Wirtschaftskompetenz unterstützt
und begleitet gründungsinteressierte Studierende, Wissen-
schaftlerInnen und Alumni der TUHH auf dem Weg zum
erfolg reichen Start-up. Dabei betreuen drei Gründungsberate-
rinnen und -berater die Kompetenzfelder Green Technologies,
Digital & Services und Life Sciences. Enge Kooperationspart-
ner sind die TuTech Innovation GmbH mit der Patentverwer-
tungsagentur Hamburg (PVA) und das NIT Northern Institute
of Technology Management. 
weitere informationen: www.startupdock.de

GründercuBe, camPus lüBecK

Das Team des GründerCube besteht aus elf Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern mit umfangreichem Know-how und viel praktischer
Erfahrung in Wissenschaft und Wirtschaft. Drei Gründungsbera-
terinnen und -berater unterstützen Gründer und Projekte aus Uni-
versität und Fachhochschule auf dem BioMedTec Wissen-
schaftscampus. Enge Kooperationspartner sind das Technikzen-
trum Lübeck, die Industrie- und Handelskammer zu Lübeck
sowie die Sparkasse zu Lübeck. 
weitere informationen: www.gruendercube.de

HamBurG innovation 
summit (HHis)
Mehr Aufmerksamkeit für neue Ideen und Tech-
nologien aus der Metropolregion Hamburg:
Beim ersten HHIS treffen sich 400 Gründer,
 Visionäre und Zukunftsgestalter aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und Politik, um neue Impul-
se zu setzen und zukunftsweisende
Projekte zu diskutieren. Donners-
tag, 4. Juni 2015, ab 11 Uhr im
Speicher am Kaufhauskanal,
Hamburg. 
weitere informationen:
www.hamburg-innovation-
summit.de 

auch zu handeln. Projekte, die lange geplant, aber nie richtig in Angriff
genommen werden, haben wenige Erfolgsaussichten. 
Matzen: Das Gründerteam steht bei meinen Investitionsentscheidun-
gen im Fokus: Traue ich es ihm zu, ein technologieorientiertes Unter-
nehmen aufzubauen und zu führen, und kann ich mir die langfristige
Zusammenarbeit vorstellen? Auch der Businessplan ist für mich wich-
tig – als Arbeitsprobe und als Indikator, ob eine Idee vollständig durch-
dacht wurde. 

wie schätzen sie generell das umfeld für ausgründungen 
in der life science Nord region ein? 
Krtil: Das Thema Gründung wird im Norden langsam salonfähig –
und das ändert auch die Einstellung in den Köpfen von potenziellen
Gründern an den Hochschulen. In den Bereichen Finanzierung oder
Technologieparks gibt es zwar noch Nachholbedarf, aber auch hier ar-
beiten Wirtschaft, Wissenschaft und Politik gemeinsam an Verbesse-
rungen. 
Matzen: Grundsätzlich halte ich die Voraussetzungen hier für her-
vorragend, um herausragende Ideen und Technologien zu ent-
wickeln. Sorgen macht mir allerdings die abnehmende Risikobereit-
schaft privatwirtschaftlicher Investoren gegenüber kapitalintensiven
und langfristigen Gründungsideen. Das ist allerdings kein spezielles
Problem der Life Science Nord Region, sondern betrifft ganz
Deutschland. 

dipl.-wirt.-ing. alois Krtil ist ansprechpartner bei der innovations-Kontakt-

stelle Hamburg (iKs). unter dem motto „iKs verbindet wirtschaft und wissen-

schaft“ vermittelt die iKs als zentrale anlaufstelle Kooperationen von Hamburger

unternehmen, existenzgründern und wissenschaftlichen einrichtungen.

Prof. dr. thomas J.c. matzen ist Geschäftsführender Gesellschafter der

thomas J.c. matzen GmbH, die seit über 25 Jahren anschubfinanzierungen an

junge, technologieorientierte unternehmen in diversen industrien vergibt.
foto: stefanie herrmann
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innovative imPlantatPlatten

GescHmeidiGe 
KnocHenarBeit 

in einem internationalen Designprozess
haben die kieler stryker trauma Gmbh
und professor Johannes M. rueger vom
universitätsklinikum hamburg-eppen-
dorf (uke) neue knochenplatten 
für Becken- und acetabulumfrakturen
entwickelt.

Im Schulterschluss mit den USA und dem
Vereinigten Königreich Großbritannien ha-
ben Ärzte und Entwickler aus Hamburg und
Schleswig-Holstein komplett neue, anato-
misch geformte Implantatplatten kreiert.
Brüche des Beckens und der Hüftgelenks-
pfanne haben erhebliche Auswirkungen auf
die funktionelle Leistungsfähigkeit. In
Deutschland gibt es pro Jahr allein rund
2.500 Patienten mit Acetabulumfrakturen.
Die ungleichmäßige Topografie der Hüfte
stellt für Knochenimplantathersteller eine
große Herausforderung dar. Für eine pass -
genaue Entwicklung sind eine enge Zu -
sammenarbeit mit Chirurgen, Patienten-CT-

Scans, eine High-End-Bilddatenbank sowie
deren Software notwendig. Über 2.500 welt-
weit gesammelte klinische CT-Scans kamen
von der firmeneigenen Knochendatenbank
SOMA des Unternehmens Stryker Trauma
GmbH, Kiel. Mit diesen Daten erarbeiteten
Chirurgen und Entwickler drei verschiedene,
anatomisch vorgeformte Platten zur Heilung
von Knochenbrüchen der Hüfte (Acetabulum-
frakturen). Die neuen Implantate verfügen
zudem über wünschenswerte Biegeeigen-
schaften, die sich gut für den Einsatz auf der
unregelmäßigen Topografie der Knochenana-
tomie des Beckens eignen. 

Bei der Entwicklung von Beckenpfannen-
platten wirkte Prof. Rueger vom UKE mit
und brachte seine jahrzehntelange Berufs -
erfahrung ein. Mithilfe der Daten von insge-
samt 56 dreidimensionalen Hüften aus der
SOMA-Datenbank wurde zunächst ein Mo-
dell der durchschnittlichen Hüfttopografie
enwickelt und anschließend in eine Design-
software eingespeist. So konnten die Wissen-

schaftler virtuell Platten-Prototypen konfigu-
rieren, deren Kontaktflächen optimal auf die
Knochenanatomie des Beckens angepasst
sind und mit den Krümmungsradien so gut
wie möglich übereinstimmen.

Weil Menschen und Hüften unterschied-
lich groß sind, wurden zwei Plattenmodelle
virtuell angefertigt. Diese wurden digital auf
jeden einzelnen Datensatz der Hüftmodelle
getestet und der Abstand zwischen Hüft- und
Plattenoberfläche gemessen. Chirurgen beur-
teilten die Passform in 98 Prozent der Fälle
als ideal oder vollständig. 

Optimiert wird das neue Implantatsorti-
ment mit OP-Instrumenten, an denen sich
kleine Lampen befinden, und durch weitere
Instrumente, die im Besonderen für die Fi-
xierung dieser neu entwickelten Platten über
einen speziellen Zugang zum Hüftgelenk
dienen. bp
weitere informationen: 
www.uke.de,
www.osteosynthesis.stryker.com



in absehbarer Zeit eine Verbesserung im
Kampf gegen den Krebs zu erreichen“, sagt
Gründer und Geschäftsführer Prof. Dr. Hart-
mut Juhl.

Die Hamburger Forschungs- und Therapie-
einrichtungen sowie Unternehmen im Be-
reich der Onkologie und Medizintechnik ha-
ben mit hohem Aufwand Forschung und Ent-
wicklung vorangetrieben und leisten einen
erheblichen Beitrag für die Verbesserung der
Heilungschancen von Krebs, insbesondere
bei individualisierten Krebstherapien. Indivu-
med ist zum Beispiel mit seiner Diagnostik
und der engen Zusammenarbeit mit den On-
kologen bundesweit führend beim Thema
Personalisierte Medizin. 

„Krebs hat viele Gesichter, kein Tumor
 lässt sich mit einem anderen vergleichen“, er-
klärt Juhl. Auch deshalb wirken Krebsme -
dikamente bei einigen Patienten gar nicht,
während sich bei anderen der Tumor verklei-
nert. Indivumed hat ein Verfahren entwickelt,
mit dem für viele Krebspatienten ein Medika-

ment gefunden werden kann, das speziell bei
jedem individuell wirksam zu sein verspricht.

Um innovative Krebstherapien in der nord-
deutschen Metrople weiter voranzutreiben,
haben die Partner der Initiative vereinbart,
Hamburg national und international als „Can-
cer Fighting Center Hamburg“ bekannter zu
machen. 

Außerdem wollen sie den Standort durch
stärkere Kooperationen zwischen Wirtschaft
und Kliniken und zusätzliche Investitionen
ausbauen. Unternehmen und Forschungsein-
richtungen sowie Kliniken sind eingeladen,
sich an der Initiative zu beteiligen. 

Die Hamburger Kaufmannschaft unter-
stützt die Initiative mit ihrem Zukunfts -
projekt „Hamburg 2030“, in dem sie das
„Cancer Fighting Center“ zu einem der
Leuchttürme bestimmt hat. bp
weitere informationen: 
www.uke.de, 
www.indivumed.com, 
www.hk24.de

Mit ihrer Beteiligung an der initiative
„cancer fighting center“ stärken
hamburger unternehmen wie indivumed
und philips den standort und lassen ihn
näher an die spitze der krebsbekämp -
fung rücken. 

Hamburg zählt zu den führenden Standorten
für moderne Krebstherapie. Mit der Initiative
„Cancer Fighting Center“ wollen nun das
Universitäre Cancer Center Hamburg (UCCH)
am Universitätsklinikum Hamburg-Eppen-
dorf und die Handelskammer das Renommee
und die Expertise der Hansestadt weiter stär-
ken. Forschungs- und Wissenschaftseinrich-
tungen sowie Unternehmen sind an dem
 Gemeinschaftsprojekt beteiligt, wie etwa das
Strahlenzentrum Hamburg, Philips und das
Biotechnologieunternehmen Indivumed
GmbH. „Ich freue mich sehr, in dieser Ham-
burger Initiative mitzuwirken, weil nur durch
die gebündelte Kompetenz aller in der Krebs-
behandlung Beteiligten die Aussicht besteht,

cancer fiGHtinG center

leucHtturm in 
der KreBsBeKämPfunG

ZellKultur 2.0

Zelle am steuer
Laborpersonals und der Laborgeräte geprägt.
Das soll sich mit der Vision von „Zellkultur
2.0“ ändern. Zukünftige Zellkulturprozesse
sollen durch das Wachstums- und Synthese-
verhalten der Zellen gesteuert werden und
einen umfangreicheren industriellen Einsatz
von Zellkulturen vorbereiten. Dafür wollen
die Partner innovative Technologien und
Dienstleistungen entwickeln und gemeinsam
prototypisch umsetzen.

Im Fokus stehen dabei die Themen Auto-
matisierung von Analytik, Prozesskontrolle
und -regelung, Verfahren und Geräte für die
Automatisierung von Zellkultur-Prozessen
sowie Zellkulturen in medizinischen Anwen-
dungen unter GMP-Bedingungen. 

für innovative produktionsverfahren in
der zellkultur folgt ein neues Netzwerk
künftig nur einem kommando: dem 
der kleinsten lebenden einheit selbst.

Fünf Hamburger Unternehmen und zwei
Fraunhofer-Institute aus Schleswig-Holstein
sind Teil des neuen Netzwerks „Zellkultur
2.0“. Gemeinsam mit weiteren spezialisier-
ten Industrie- und Forschungspartnern aus
ganz Deutschland wollen sie neue Produkti-
onsverfahren in der Zellkultur entwickeln,
die vollkommen auf die individuellen Be-
dürfnisse von Zellen abgestimmt sind. Heu-
tige Verfahren sind maßgeblich durch Ar-
beitszeiten und Umgebungsbedingungen des
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Mit seiner Vision überschreitet das Netzwerk
die Grenzen der bisherigen Zellkultur und
bringt Spezialisten aus weiteren Arbeitsge-
bieten zusammen – von der Lagerung und
dem Transport von Zellen über die Medium-
analytik und -sensorik bis zur Produktion von
Diagnostika und Therapeutika. „Zellkultur
2.0“ wächst ständig weiter und steht auch für
neue Partner offen. Das auf Initiative der
Fraunhofer-Einrichtung für Marine Biotech-
nologie Lübeck und der Niederlassung Ham-
burg der EurA Consult AG gegründete Netz-
werk wird gefördert vom Bundesministerium
für Wirtschaft und Technologie (BMWi). bp
weitere informationen: 
www.zellkultur-netzwerk.de
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GesundHeitsmarKt niederlande

vorBildlicHe nacHBarn
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Ein wichtiger Nachfragemotor im niederlän-
dischen Gesundheitswesen ist die zunehmen-
de Alterung der Bevölkerung. Mit dem demo-
grafischen Wandel, dem Fachkräftemangel
und der Bezahlbarkeit des Gesundheitssektors
stehen Deutschland und die Niederlande vor
ähnlichen Herausforderungen. Der Markt bie-
tet damit besonders gute Chancen für Unter-
nehmen, die hierfür Lösungen bereitstellen.
Beispiele sind elektromedizinische Hightech-
produkte, Orthopädietechnik, Inkontinenz -
material oder Implantate. 

In den Niederlanden zählen die Lebenswis-
senschaften zu den „Topgebieten“, die von
 einer überdurchschnittlichen staatlichen För-
derung profitieren. Vorrangige Bereiche der
Wissenschafts- und Technologiepolitik sind

Genomforschung, Informations- und Kommu-
nikationstechnologien sowie die Nanotechno-
logien. Um vor allem die Forschungsergeb-
nisse kleiner Unternehmen besser und schnel-
ler zu verwerten, setzt die Regierung auf
Public-private-Partnerships (PPP). Sie werden
zur einen Hälfte vom Staat, zur anderen von
den beteiligten Partnern finanziert. In der Bio-
technologie sind das die National Genomics
Initiative (NGI), das Zentrum für Translatio-
nale Molekularmedizin (CTMM), das Life
Sciences Health Top Institute Pharma (TI) und
das Biomedical Materials Program (BMM).
Eine Vielzahl von Clustern vernetzt Wirtschaft
und Forschung. Spezialisierte deutsche KMU
finden darin chancenreiche Standorte für Nie-
derlassungen und Kooperationen. 

Das Gesundheitssystem der Niederlande
gilt als eines der effizientesten und
modernsten der welt. Mit fördermitteln
investiert die regierung kräftig in die
lebenswissenschaften und schafft damit
zugleich attraktive kooperationschan-
cen für deutsche unternehmen. 

Das niederländische Gesundheitssystem nimmt
bei der Umsetzung von Reformen in Europa ei-
ne Vorreiterrolle ein. Dabei sind die Ausgaben
hoch und in den letzten Jahren rasant gestiegen.
Die Regierung setzt nun auf stärker zielgerich-
tete Gesundheitsleistungen und Qualitätsver-
besserungen. Im Fokus steht dabei nicht primär
die Dämpfung von Kosten, sondern die Öff-
nung für private Kapitalquellen. 



Bildung und Forschung sind in den rohstoff -
armen Niederlanden seit jeher eine zentrale
Säule. Den Kern bilden 14 Universitäten, da -
runter 13 mit jeweils einem Lehrstuhl in den
Lebenswissenschaften. Hinzu kommen acht
universitäre medizinische Zentren und mehr
als 30 Wissens- und Forschungsorganisationen.

Ein Beispiel für das hochinnovative Poten-
zial der Wissenslandschaft ist die Universi -
tätsklinik Groningen (UMCG). Hier beweisen
die Niederlande Pioniergeist in der Entwick-
lung der Krankenhaus-Architektur und be-
schleunigen damit den Genesungsprozess.
Eingebettet in Einkaufsstraßen und Kunstob-
jekte vereint das UMCG erstmals Heilung mit
einer heilenden Umgebung und verabschiedet
sich von einer herkömmlich sterilen Klinik -
atmosphäre. 

Im Krankenhaussektor zeichnet sich zuneh-
mend eine Konzentration ab: von Kooperatio-
nen zwischen Krankenhäusern, darunter die
Zusammenarbeit im Bereich Einkauf, über
Kooperationen von Krankenhäusern im Allge-
meinen bis hin zu kompletten Fusionen. Lie-
feranten sehen sich einer kleineren Gruppe
Abnehmer mit einem größeren Abnahmevolu-
men gegenüber und müssen sich noch stärker
im Markt positionieren. Unternehmen mit
Produkten mit Alleinstellungsmerkmalen ha-
ben daher klare Vorteile gegenüber Lieferan-
ten von Massengütern. Die Verdichtung birgt
aber auch Chancen. Zum Beispiel für Liefe-
ranten, die Logistik oder andere produktbezo-
gene Leistungen übernehmen, die bislang
häufig noch im Krankenhaus angesiedelt sind.
Die Auslagerung von Dienstleistungen ist in
Deutschland schon deutlich weiter verbreitet
als in den Niederlanden. Mit ihren Erfahrun-
gen können diese Unternehmen auf dem nie-
derländischen Markt punkten.

Die vielfältigen Kooperationschancen wer-
den längst von deutschen Life-Science-Akteu-
ren genutzt. Zur Vertiefung und Förderung der
Zusammenarbeit reisten König Willem-Ale -
xander und Königin Máxima am 19. März
2015 nach Schleswig-Holstein und Hamburg,
unter anderem auch zu dem Medizin- und Si-
cherheitstechnikhersteller Dräger in Lübeck.
Auf dem zweitägigen Arbeitsbesuch begleiteten
das Königspaar holländische Medtech-Firmen,
darunter auch die Firma Bioneedle Technolo-
gies, die sich selbst auflösende Spritzen ent-
wickelt hat. Für die mitreisende Handelsdele-
gation organisierte die Life Science Nord Ma-
nagement GmbH ein „Matchmaking“, um für
die besuchenden Firmen geeignete Geschäfts -
partner mit komplementären Innovationspoten-
zial in der Region zu identifizieren. bp

Quelle: www.gtai.de
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tasK force HealtH care

viele weGe
füHren 
nacH Holland 

Die task force health care (tfhc) ist eine Non-profit-plattform, die die zusam-
menarbeit in den holländischen Biowissenschaften sowie im Gesundheitswesen 
unterstützt. Darüber hinaus fördert sie auf internationaler ebene die Nachhaltig-
keit im Gesundheitswesen, erklärt peter post, General Manager der tfhc.

was sind die hauptaufgaben der tfhc?
Post: Der Fokus liegt auf nachhaltigen und bedarfsorientierten Lösungen. Die Partner in-
nerhalb der Plattform sind Forschungsrichtungen, Hochschulen, NGOs, die Regierung und
natürlich Unternehmen, die im Gesundheitssektor tätig sind. So hat die TFHC erfolgreich
zur Realisierung von mehr als 250 großen Projekten weltweit beigetragen.

welche optionen gibt es für eine grenzüberschreitende zusammenarbeit?
Holland ist mit großen Herausforderungen wie einer alternden Gesellschaft konfrontiert.
Hinzu kommen die wachsende Nachfrage nach hochwertiger Gesundheitsversorgung, die
Zunahme von Herz-Kreislauf-Erkrankungen und chronischen Krankheiten und so weiter.
Insofern liegt der Schwerpunkt auf einer Verringerung der Kosten, ohne Zugeständnisse
bei der Qualität oder dem Zugang zur Gesundheitsversorgung zu machen. Da vieles auch
Deutschland betrifft, gibt es ein beiderseitiges Interesse, Know-how zu verbinden, Mehr-
wert zu schaffen und eine einzigartige Länderpartnerschaft zu entwickeln.

Gibt es felder, auf denen eine zusammenarbeit besonders erstrebenswert ist?
Zu den attraktivsten Bereichen des holländischen Life-Science- und Health-Sektors gehören
E-Health, Pflege, Prävention, Rehabilitation, bildgebende Verfahren und Biomedizin, aber
auch Krankenhausbau und -ausstattung. Auf der anderen Seite beneiden wir Deutschland
um seine Präsenz und seinen Ruf auf dem Weltmarkt und würden in diesem Bereich gern
von unseren Nachbarn lernen.

wie funktioniert die zusammenarbeit zwischen den Niederlanden und Deutschland?
Die TFHC organisiert zahlreiche Aktivitäten wie Holland-Pavillons auf Messen, aber auch
Seminare und Konferenzen, Delegationsreisen und so weiter. Es gibt also viele Wege zum
Aufbau von Kooperationen oder für den Eintritt in den holländischen Markt. Am besten
ist es daher, zu Beginn die Topsector LSH – Health Holland, das Regierungsbüro für den
niederländischen Gesundheitssektor, zu kontaktieren oder aber die LSH Allianz anzuspre-
chen, die Kooperation der niederländischen Verbände im Gesundheitswesen.
weitere informationen: www.tfhc.nl  

foto: tfhc
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unterneHmensGründunG

der netZwerK-
eXPerte 

zehn Jahre ist es her, dass Dr. frank
schnieders das unternehmertum einer
karriere in der wissenschaft vorgezogen
hat. sein ehemaliges start-up, die provecs
Medical Gmbh, steht inzwischen auf
festen füßen und verdient Geld mit der
entwicklung neuartiger immuntherapeu-
tika für die Behandlung von krebs und
infektionserkrankungen. 

Unter dem Dach des ehrwürdigen Fritz Schu-
macher-Hauses auf dem Gelände des Univer-
sitätsklinikums Hamburg-Eppendorf (UKE)
arbeiten Frank Schnieders und sein Team an
etwas, von dessen Erfolg und Zukunftsfähig-
keit er zutiefst überzeugt ist: Immunthera-
peutika. Seit rund 20 Jahren ist er im Bereich
Humangenetik zu Hause und hat 1996 auf
diesem Gebiet in Hannover promoviert.
Anschließend führte ihn seine Postdoc-Zeit
nach Berlin an das Max-Delbrück-Centrum
für Molekulare Medizin, wo er sich intensiv
der Gentherapie widmete. 2001 kam Schnie-
ders nach Hamburg und übernahm die Lei-
tung der Arbeitsgruppe Gentherapie am
UKE. „In Hamburg habe ich etwas erlebt,
was ich aus meiner Zeit in Berlin so nicht
kannte: Man durfte einfach mal machen. Es
gab eine gute Basis dafür, Dinge auszupro-
bieren und zu erforschen, ohne sich ständig
vergleichen oder erklären zu müssen“, sagt
Schnieders. 

Mit entsprechend freiem Kopf gelang es
ihm und seiner Arbeitsgruppe, das Immun -
system bei Ratten so zu beeinflussen, dass es
Lebertumoren effektiv und nachhaltig zer-
stört. „Aufgrund dieses großen Erfolgs war
klar, dass es sich lohnt, das Verfahren paten-
tieren zu lassen und weiterzuentwickeln“, er-
zählt Schnieders. „Letzteres erfordert aller-
dings erhebliche finanzielle Mittel, die zu der
Zeit für eine universitäre Arbeitsgruppe und
für ein solches Projekt nicht zu bekommen
waren. Insofern war 2005 die Gründung von
Provecs Medical eine logische Konsequenz.“

In seiner Zeit am Max-Delbrück-Centrum
hatte Frank Schnieders bereits Ende der
1990er-Jahre die Gründung einer Genthera-
pie-Firma miterlebt. Erfahrungen aus der da-
mals ersten großen Biotechnologie-Grün-
dungswelle konnte er auf Provecs anwenden,
kannte Stolpersteine und wusste, was es
braucht, um langfristig Erfolg zu haben:
Kontakte. „Im Grunde habe ich, als ich nach
Hamburg kam, früh mit dem Netzwerken be-
gonnen. Dazu gehörte auch der Besuch von
Life-Science-Nord-Veranstaltungen. Insofern
kannte ich schon eine Menge Leute, als es an
die Unternehmensgründung ging“, erzählt
Frank Schnieders. „Man braucht einfach er-
fahrene Ratgeber, die wertvolle Tipps haben

foto: stefanie herrmann

„in Hamburg habe ich etwas erlebt, was ich aus meiner Zeit in Berlin so nicht kannte: 

man durfte einfach mal machen. es gab eine gute Basis dafür, dinge auszuprobieren und 

zu erforschen, ohne sich ständig vergleichen oder erklären zu müssen“, sagt schnieders. 
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oder die helfen, andere wichtige Kontakte zu
knüpfen.“ 

Einer dieser wertvollen Tipps war es, eine
Seedfinanzierung beim damals frisch aufge-
legten High-Tech Gründerfonds zu beantra-
gen – mit Erfolg, denn 2007 erhielt Provecs
Medical aus diesem Topf 500.000 Euro. Hin-
zu kamen eine Side-Finanzierung durch Pep-
permint Financial Partners aus Berlin sowie
eine F&E-Förderung durch die Innovations-
stiftung Hamburg in Höhe von 400.000 Euro.
Einen Teil dieses finanziellen Erfolgs führt
Schnieders auch darauf zurück, dass Provecs
zuvor bei den Businessplan-Wettbewerben
Science4Life und Startbahn-Ruhr für Medi-
zinwirtschaft ausgezeichnet worden war.
„Das hat natürlich eine Menge Aufmerksam-
keit auf uns gezogen. Dank der großzügigen
Startfinanzierung waren wir hervorragend
aufgestellt, um die Produktion und präklini-
sche Entwicklung unseres ersten Therapeuti-
kums Immunalon zügig voranzutreiben.“

Mit seinem Team hat Frank Schnieders in-
zwischen auch die ENVIRO-Technologie-
plattform für die lokale Kombinationsthera-

pie mit immunologisch wirksamen Proteinen
etabliert. Seit 2012 besteht zudem eine Phar-
makooperation mit dem Wedeler Unterneh-
men Medac. „Das ist sicher auch ein Ergeb-
nis meines tollen Netzwerks hier im Norden.
Da Venturecapital fast nicht zu bekommen
ist, muss man, um Geld zu verdienen, im
Moment stark auf solche Kooperationen set-
zen und zusätzlich private Anleger akquirie-
ren“, erklärt Schnieders.

„Es ist schon wichtig, als Gründer wenigs -
tens einen im Team zu haben, der kommuni-
kationsstark ist“, sagt er und lacht. Das ist
Schnieders ganz sicher und lässt andere von
seiner Kompetenz profitieren. Er hält vor
Studierenden und jungen Gründern Vorträge,
unter anderem über Unternehmensgründung
und -finanzierung. Bei seinem nächsten Pro-
jekt ist allerdings weniger Kommunikation
als Organisation gefragt. Provecs plant, im
Sommer in das neu gebaute Spectrum am
UKE umzuziehen, denn die Zeichen stehen
auf Wachstum. sm
weitere informationen: 
www.provecs.com

zum Jahreswechsel hat die fraunhofer-
einrichtung für Marine Biotechnologie
(eMB) mit ihren laboren und Büros 
den Neubau auf dem campus zwischen
der fachhochschule lübeck und 
der universität zu lübeck bezogen.

Nur etwa einen Kilometer entfernt vom alten
Standort ist ein dreigeschossiges Institut mit
einer Gesamtfläche von mehr als 8.000 Qua-
dratmetern entstanden. Es besitzt modern aus-
gestattete Labore, ein Röntgenmikroskop, ein
Kleintier-MRT, Aquakulturanlagen, ein Le-
bensmitteltechnikum und Biobanken mit
 vollautomatischen State-of-the-Art-Techno -
logien sowie verschiedene 3-D-Drucker der
neues ten Generation. Die Wissenschaftler an
der Fraunhofer EMB erforschen und ent-
wickeln unter anderem neue Verfahren für den
medizinischen Einsatz von Stammzellen, neue
Zelltechnologien sowie neue Wege zur Be-
wirtschaftung von Aquakulturanlagen. 

Für den Bau und die Erstausstattung waren
Fördermittel von Land, Bund und EU in

Höhe von insgesamt 30 Millionen Euro be-
willigt worden. Die offizielle Eröffnung fin-
det am 29. April mit zahlreichen hochrangi-
gen Gästen aus Politik, Wirtschaft und Wis-
senschaft statt. Auch Schleswig-Holsteins
Ministerpräsident Torsten Albig hat seine
Teilnahme an den Feierlichkeiten angekün-
digt. Darüber hinaus laufen bereits die Pla-
nungen für das nächste große Event im Neu-
bau. Das Symposium Industrielle Zelltechnik
wird am 10. und 11. September 2015 in der
Fraunhofer EMB stattfinden. 

Es wechselt sich künftig jährlich mit
dem Kongress für Industrielle Zelltechnik ab
und dient der Vertiefung ausgewählter The-
men. In diesem Jahr beinhaltet das Symposi-
um die drei Sessions Bioprozesstechnik, Life
Cell Imaging und Qualitätskontrolle (Anmel-
dung unter: www.zelltechnik-kongress.de).
Zudem gibt es einen Call for Posters. Rund
15 Aussteller finden im Foyer der Fraunhofer
EMB Platz. sm
weitere informationen:
www.emb.fraunhofer.de 

iBn
industrielle 
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nord

HamBurG innovation
award

Dieser neue wettbewerb ist Nachfol-
ger des bisher jährlich ausgeschriebe-
nen hamburger iNNotech-preises,
der seit 2006 zahlreiche Gründerin-
nen und Gründer beim start in die
selbstständigkeit gefördert hat.

Im Rahmen der INNOTECH-Initiative
wurde das Angebot nun um zwei Preiska-
tegorien erweitert und in einen größeren
Rahmen gestellt: Die HAMBURG IN-
NOVATION AWARDS werden in den
drei Kategorien „Idee – Start – Wachs-
tum“ ausgelobt und richten sich sowohl
an potenzielle Gründerinnen und Gründer
mit technologieorientierten Unterneh-
mens- oder innovativen Dienstleistungs-
ideen als auch an bereits am Markt 
etablierte Unternehmen. Es werden un-
ternehmerische Vorbilder in unterschied-
lichen Unternehmensphasen ausgezeich-
net – von der  ersten Idee bis zum ge-
wachsenen Unternehmen. Gefragt sind
sowohl Personen mit pfiffigen Grün-
dungsideen als auch junge Unternehmen,
die ihr innovatives Geschäftskonzept be-
reits erfolgreich umgesetzt haben. Die
Gewinner erhalten Preisgelder in Höhe
von 3.000 Euro pro Kategorie sowie
„Gründerkoffer“ gefüllt mit nützlichen
Sachpreisen. 

Der Wettbewerb ist Teil des am 4. Juni
2015 erstmalig stattfindenden HAM-
BURG INNOVATION SUMMIT, auf dem
das große Potenzial des Standorts Ham-
burg den bundesweiten Gästen aus For-
schung, Wirtschaft und Politik zielgerich-
tet vermittelt und präsentiert werden soll.
Als ein Höhepunkt dieser Veranstaltung
wird die Verleihung der HAMBURG IN-
NOVATION AWARDS an herausragende
Gründer- und Unternehmenskonzepte ei-
nen entscheidenden Beitrag leisten.

Zu den Initiatoren des HAMBURG IN-
NOVATION SUMMIT zählen namhafte
Einrichtungen und Unternehmen, darunter
die Technische Universität Hamburg, der
hit-Technologiepark, der Wirtschaftsverein
Harburg-Wilhelmsburg, FUTURECAN-
DY sowie TuTech Innovation GmbH.
weitere informationen:
www.hamburg-innovation-awards.de,
www.innotech-initiative.de



Mit dem fablab lübeck ist die erste offene high-tech-
werkstatt in schleswig-holstein an den start gegangen. 
wie hier aus ideen prototypen entstehen, erkärt 
koordinator alexander Mildner.

was bietet das fablab in lübeck?
Mildner: Wir unterstützen im Selberumsetzen. Dafür stellen wir Pro-
duktionstechniken für das Herstellen von Funktionsmustern und Pro-
totypen zur Verfügung. Typische Geräte sind CNC-Maschinen, 3-D-
Drucker und Laser Cutter. Im Vordergrund steht dabei, den Teilneh-
mern moderne Fertigungstechnologien näherzubringen. Ausgehend
vom Handwerk hat sich die eigentliche Herstellung immer weiter von
den Menschen entfernt bis zur heutigen Massenproduktion. Die FabLabs
sind ein wichtiger Baustein, die Fertigung wieder zurückzubringen.
Wer mit guten Ideen ganz vorn an der Spitze dabei sein möchte, nutzt
heute das FabLab. Hier kommt nicht nur die Idee vom Nutzer, sondern
auch ihre Realisierung. Interessant ist dabei nicht zuletzt unsere geo-
grafische und vor allem inhaltliche Nähe zur Uni/UKSH in Lübeck,
wodurch wir auch ein „Medical FabLab“ sind. Beispielsweise arbeiten
wir zurzeit an der Konstruktion und anschließenden Fertigung von 
3-D-Modellen aus Dicom-Daten.

wer kann das fablab nutzen? 
Schüler, Studierende und Gründer, aber auch kleine Unternehmen und
Privatpersonen, die gute Ideen haben, sich aber keine eigene Werk-
statt leisten können. Außerdem Start-ups, die ansonsten keine Gele-
genheit haben, Prototypen und Funktionsmuster zu fertigen. Zugleich
haben sie die Möglichkeit, die Expertise im Haus zu behalten. Bei uns
geht es mehr um den Anspruch der Idee als um die Herkunft. Das
Fab Lab Lübeck unterstützt auch „Jugend forscht“. Gerade waren ei-
nige Schüler da, die für „Jugend forscht“ ein Polarimeter bauen. Sie
bekommen von uns eine Beratung, eine CAD-Einweisung und einen
Lasercut für die Herstellung des Gehäuses. So ein tolles Projekt be-
kommt jeden Support, den wir geben können! Jeden Donnerstag ist
Open-FabLab-Day ohne Anmeldung. Dann machen wir Führungen
und zeigen, wie die Teilnehmer ihre Ideen umsetzen können.

welche zwischenbilanz ziehen sie seit der eröffnung?
Wir sind gut gestartet, haben viel Interesse geweckt, hatten viele
Führungen und Teilnehmer, die inzwischen regelmäßig kommen. Die
Community baut sich gerade auf und kann sich seit Kurzem auch im
neuen Forum unserer Homepage austauschen. 

Vor welchen aufgaben stehen sie im Moment?
Wir müssen uns stärker strukturieren und konsolidieren, um gesundes
Wachstum und weiterhin eine effektive Wissensweitergabe an Interes-
sierte zu ermöglichen. Zusätzlich zu dem Open-FabLab-Day wollen

wir weitere Öffnungszeiten etablieren. Im Moment können wir leider
kaum Öffnungszeiten außerhalb der Donnerstage anbieten, weil wir
noch mehr Kapazitäten brauchen. Auf Dauer soll die Verantwortung
auf mehrere Schultern verteilt werden. Das Gemeinschaftliche steht bei
uns im Vordergund, deshalb wollen wir uns vereinsmäßig strukturie-
ren. Darüber hinaus entwickeln wir gerade eigene Workshop-Ange bote,
zum Beispiel eine Einführung in den Minicomputer Arduino oder für
den Selbstbau von 3-D-Druckern und Quadrocoptern. 

Zukunftsmusik – aber im Hinterkopf – ist außerdem die Teilnahme
an der online Fab-Academy des Massachusetts Institute of Technology
(MIT). Die Fab-Academy ist eine Ausdehnung der universitären Lehre
des MIT. Unabhängig von den Semestergebühren benötigen wir allein
für die Teilnahme 5.000 Euro. Hier ist die Finanzierung noch nicht si-
cher, und wir schauen, ob und wie das Thema spruchreif werden kann.

was kostet die Nutzung des fablabs? 
Grundsätzlich tragen die Nutzer die Selbstkosten von Material und
Werkzeug- und Maschinenverschleiß. Schüler und Studenten sollen
möglichst kostenfrei arbeiten. Mit Unternehmen, die ihre Protoypen-
Fertigung auslagern, vereinbaren wir individuelle Preise, die grund -
sätzlich unter dem marktüblichen Preis liegen. Entsprechend unseres
Mottos „Selbermachen“ ist das FabLab kein Lohnfertiger. Nur in be-
gründeten Ausnahmefällen setzen wir für andere um, gerne gegen Sach-
beiträge. Zum Beispiel möchte ein Lübecker Unternehmen gerade ei-
nen 3-D-Drucker anschaffen und unseren einfach mal testen. Dafür
sponsert uns das Unternehmen mit Material. bp

informationen und kontakt:
www.facebook.com/www.fablabluebeck.de, 
www.fablab-luebeck.de, info@fablab-luebeck.de
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faBlaB lüBecK

freie faHrt 
für erfinder

Gibt Hilfe zur selbsthilfe: alexander mildner unterstützt

menschen mit innovativen ideen bei der realisation.
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life science Nord – Magazin für Medtech,
Biotech und pharma erscheint dreimal im Jahr. 

transferGesellscHaft

verKnüPfunG 
von wissenscHaft
und wirtscHaft

sität Berlin, der Hebrew University Jerusalem
und der Hochschule für Wirtschaft und Recht
Berlin. In den rund 20 Jahren seiner bisherigen
beruflichen Laufbahn war er für Unternehmen
unter anderem in den Bereichen Qualitäts- und
Umweltmanagement, OEM-Vertrieb, Unter-
nehmensgründung und Technologietransfer
tätig, davon mehr als zehn Jahre für die ehe-
malige Siemens-Tochter Osram und knapp
sechs Jahre als Geschäftsführer der Humboldt-
Innovation GmbH, einer Tochter der Hum-
boldt-Universität zu Berlin. sm

weitere informationen: 
www.hamburg-innovation.de 

Der wissens- und technologietransfer in
hamburg hat seit dem vergangenen
November ein neues Gesicht. Martin
Mahn ist jetzt Geschäftsführer der
beiden Gesellschaften für innovation und
wissenstransfer tutech innovation
Gmbh und hamburg innovation Gmbh.

Mit Martin Mahn ist es gelungen, einen erfah-
renen Mann für das Transfergeschehen in
Hamburg zu gewinnen, der als ausgewiesener
Kenner der Wissenschafts- und Transfer szene
gilt. Mahn studierte Biologie, Umweltökono-
mie und -management an der Freien Univer-

foto: privat

ment startete er seine Karriere bei Philips
im Jahr 1996. Nach verschiedenen Stationen
im asiatischen Raum wechselte Vullinghs
2008 nach Singapur und wurde für Philips
Finanzvorstand für alle Konsumentenpro-
dukte in den Wachstumsmärkten. 2009 ging
er nach Moskau und übernahm die Ge-
schäftsleitung des Unternehmensbereiches
Consumer Lifestyle von Philips in Russ -
land. 2013 wurde Vullinghs zum Vorstands-
vorsitzenden von Philips in Russland, der
Ukraine, Weißrussland, Kasachstan und
Zentralasien ernannt. sm

weitere informationen: www.philips.com

peter Vullinghs ist neuer Vorsitzender
der Geschäftsführung von philips 
in Deutschland und chairman von
Deutschland, österreich und schweiz
(Dach). er ist Nachfolger von Dr. carla
kriwet, die ihre karriere innerhalb 
des philips-konzerns fortsetzen wird.

Mit dem Niederländer Peter Vullinghs über-
nimmt ein Manager mit internationalem
Hintergrund und langjähriger Konzernerfah-
rung die Verantwortung für die Philips-Or-
ganisation in der DACH-Region. Nach sei-
nem Studienabschluss in Finanzmanage-

foto: privat
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What
science 
can do
Die AstraZeneca GmbH in Wedel/
Schleswig-Holstein ist die deutsche 
Tochtergesellschaft des britisch-schwedischen 
Pharmaunternehmens AstraZeneca PLC, 
London. AstraZeneca gehört mit einem 
Konzernumsatz von rund 26 Milliarden USD

(2014) weltweit zu den führenden Unternehmen 
der forschenden Arzneimittelindustrie.  
Das Unternehmen entwickelt, produziert und 
vertreibt innovative Arzneimittel zur Behandlung 
von Krankheiten im  Bereich Herz-Kreislauf und 
Diabetes, der Onkologie, der gastrointestinalen-  

und Atemwegserkrankungen sowie 
für die Behandlung von Schmerz- und 
Infektionskrankheiten. 
 
Weitere Informationen finden Sie auf unserer 
Homepage www.astrazeneca.de

Onkologische Kombinationstherapien
AstraZeneca untersucht mögliche 
Kombinationen aus biologischen und Small 
Molecule Therapien für die Behandlung von 
Krebs. Diese Kombinationen zielen direkt 
auf den Tumor ab und können dabei helfen, 
das körpereigene Immunsystem so zu 
stärken, dass es fähig ist, den Tumorzelltod 
selbst auszulösen.
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